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Einladung zur Pressekonferenz

„Einmal Guantánamo - Immer Guantánamo?“

Dienstag, 12. Juli 2011, 12:30 Uhr – Medienzentrum des Parlaments

Podium

Dr. Wolfgang Petritsch, ehem. Hoher Repräsentant in Bosnien und Herzegowina 

Univ.-Prof. Manfred Nowak, Boltzmann Institut/ehm. UN-Sonderberichterstatter über Folter

Maria Baumgartner, MA, Vizepräsidentin von respekt.net
Fast sieben Jahre war der bosnische Staatsbürger Mustafa Ait Idir im amerikanischen Gefangenenlager in Guantánamo unschuldig inhaftiert, bis die USA letztendlich 2008 sämtliche Vorwürfe gegen ihn fallen ließen. Entschädigung hat er für das während dieser Zeit erfahrene Leid bis heute keine bekommen.
Im Gegenteil; das Stigma, das dem Bosnier als ehemaligem Guantánamo-Häftling auch Jahre nach seiner Entlassung anhaftet, erschwert seine Rückkehr in das Berufsleben – existentielle Sorgen kommen zu den psychischen und physischen Folgen der Haft noch hinzu. Der österreichische Diplomat Wolfgang Petritsch und der Menschenrechtsexperte Manfred Nowak, die beide in hochrangigen Funktionen in Bosnien tätig waren, initiieren nun ein Projekt, um diesen Missstand zu lindern. Mit einer Einzahlung bei der internetbasierten Mikrofinanzierungsplattform respekt.net soll über freiwillige Spenden das notwendige Startkapital - 25.000 Euro - für einen Copyshop in Sarajevo aufgetrieben werden, um so dem gelernten Computergraphiker und seiner Frau sowie seinen vier Kindern wieder eine berufliche und Lebensperspektive zu geben. Mit relativ geringen finanziellen Beträgen von möglichst vielen Menschen kann sich zivilgesellschaftliches Engagement dort bewähren, wo sich demokratische Staaten ihrer grundrechtlichen und humanitären Verpflichtungen entziehen und Opfer von schweren Menschenrechtsverletzungen alleine gelassen werden.
------------------------------------------

Zur Vorgeschichte
Der bosnische Staatsbürger Mustafa Ait Idir wird im Oktober 2001, bald nach den schrecklichen Anschlägen vom 11. September in New York und Washington DC, von den Behörden in Sarajevo verhaftet. Der Vorwurf: Er und fünf weitere Bosnier algerischer Herkunft hätten Anschläge auf die amerikanische und die britische Botschaft geplant. Die USA fordern die sofortige Festnahme der Verdächtigen, verweigern jedoch die Vorlage von Beweisen. Nach langen und intensiven Untersuchungen kommt die bosnische Staatsanwaltschaft zu dem Ergebnis, dass es keinerlei Hinweise gibt die eine weitere Untersuchungshaft oder  Anklage der sechs Männer rechtfertigen würde. Der Oberste Gerichtshof der Föderation ordnet daher im Jänner 2002 die sofortige Enthaftung an. Doch anstatt die Beschuldigten freizulassen, werden sie unter massiven US-Drohungen von den örtlichen Behörden  an das in Bosnien stationierte US-Militär übergeben. 
Der amerikanische „Krieg gegen den Terror“ wog damals schwerer als ein ordentlich durchgeführtes Gerichtsverfahren. 
Der bosnischen Regierung blieb keine andere Wahl als nachzugeben, wurde sie doch von den USA unverhohlen mit einem möglichen Abzug aus dem nach wie vor fragilen Nachkriegs-Bosnien konfrontiert. Der US-Vertreter in Sarajevo drohte dem Regierungschef der Föderation, dass bei einer Verweigerung der Auslieferung „nur noch Gott“ Bosnien schützen könne. Vom Hohen Repräsentanten und internationalen Zivilverwalter Wolfgang Petritsch zur Rede gestellt, verweigerte der kommandierende amerikanische General der internationalen SFOR-Truppen jedwede Erklärung – er handle im direktem Auftrag seiner Regierung. Manfred Nowak, damals Richter an der vom Dayton–Vertrag geschaffenen Menschenrechtskammer, versuchte vergebens, die Auslieferung durch eine einstweilige Verfügung zu verhindern. Das daran anschließende Verfahren konnte nur noch nachträglich die Unrechtmäßigkeit der Auslieferung feststellen - Mustafa Ait Idir und seine fünf Mitgefangenen waren zu diesem Zeitpunkt bereits in Guantánamo.

Sieben Jahre Guantánamo - „Guilty until proven innocent“ 
Was Mustafa Ait Idir und seine Leidensgenossen in den folgenden sieben Jahren erleben oder besser, überleben mussten, ist exemplarisch für die Verletzung von menschenrechtlichen Mindeststandards im so genannten „War on Terror“. Für die Guanmtánamo-Häftlinge bedeutete dies die forcierte Anwendung von bislang in Demokratien geächteten Foltermethoden: Schlafentzug, Isolationshaft über lange Zeiträume; Mustafa Ait Idir’s verkrüppelter Finger den ihm ein Soldat zugefügt hatte zeugt noch heute von exzessiver Gewaltanwendung und systematischer Folter. Als man eines Tages ihm wieder seine Kleidung wegnehmen will, um ihn nackt in der Zelle zurückzulassen, weigert er sich. Er wird unter dem Einsatz von Pfefferspray aus der Zelle gezerrt, von den Soldaten geschlagen, auf den Boden geschmissen und fixiert. Unter qualvollen Schmerzen wird ein Wasserschlauch in seinen Mund eingeführt. Ein Wärter springt mit dem Knie auf seinen Kopf. Bis heute leidet Ait Idir an einer partiellen Lähmung seines Gesichts.
In einer geradezu kafkaesken Inszenierung von Rechtsstaatlichkeit entschieden Militärs in so genannten „Combatant Status Review Tribunals“ über die weitere Inhaftierung außerhalb jedes Rechtsschutzes. Die den Inhaftierten zur Last gelegten Beweise blieben geheim. Die Möglichkeit sich zu verteidigen, wurde damit ad absurdum geführt. (Das amerikanische Doku-Drama „The Response“ stellt  - weitgehend auf den Protokollen von Mustafa Ait Idirs Verfahren basierend -  die Arbeit dieser Tribunale auf exemplarische Weise nach; der Film kam 2010 in die engere Auswahl für den Oscar.)

Petritsch hat sich in den Jahren nach Beendigung seines Bosnien-Mandates über verschiedene europäische und amerikanische Instanzen dafür eingesetzt, dass die Internierten ein den rechtsstaatlichen Prinzipien entsprechendes Gerichtsverfahren erhalten (habeas corpus). Der Erfolg seiner Bemühungen hielt sich indes in Grenzen. Selbst seine ausführliche Befragung im Europäischen Parlament (siehe EP-Protokoll vom 20. November 2006) hatte keinerlei positive Folgen gezeigt. EU und Europäisches Parlament erwiesen sich als unfähig, den Menschenrechten  der illegal inhaftierten europäischen Staatsbürger zum Durchbruch zu verhelfen. Auf UN-Seite versuchte Nowak ab 2004 
- unterstützt von Petritsch als damaligem UNO-Botschafter in Genf - im Rahmen seines Mandates als Sonderberichterstatter über Folter sich für die Rechte der in Guantánamo Inhaftierten einzusetzen. Seine Bemühungen gemeinsam mit anderen unabhängigen UN-Experten das Lager im Rahmen einer fact-finding Mission zu besuchen, wurde von den USA durch Bedingungen, die eine seriöse Untersuchung unmöglich gemacht hätten, abgewehrt. Dennoch entschloss man sich einen Bericht zu verfassen, der auf Basis einer rechtlichen Analyse und Interviews mit Anwälten und ehmaligen Inhaftierten die Situation der Gefangen analysierte. Konkret wird darin die Auslieferung und unrechtmäßige Inhaftierung des bosnischen Staatsbürgers Ait Idir und der anderen Bosnier wie auch die angewandten Verhörmethoden und Haftbedingungen als Folter bzw. grausame, unmenschliche und erniedrigende Behandlung verurteilt. 
Die Situation der unrechtmässig Inhaftierten kam erst in Bewegung, als sich 2004 die Bostoner Rechtsanwaltskanzlei WILMERHALE  „pro bono“ -  also kostenlos - der sechs bosnischen Internierten annimmt. Nach jahrelangen Bemühungen gelingt es den amerikanischen Rechtsanwälten schließlich im Juni 2008 vor dem US Supreme Court die verfassungsmäßige Rechtmäßigkeit der Inhaftierung von Ait Idir und den anderen „algerischen Bosnier“ prüfen zu lassen. In einem der wohl wichtigsten Urteile gegen die Auswirkungen des rechtswidrigen „Krieges gegen den Terror“ der Bush-Ära entscheidet der Oberste US-Gerichtshof, dass es allen in Guantánamo Internierten zusteht, ihre Inhaftierung vor einem unabhängigen zivilen Gericht anstatt vor Militärtribunalen prüfen zu lassen („habeas corpus“). Diese juristische Entscheidung ist ein Meilenstein in der amerikanischen Demokratie und eine der schwersten juristischen Niederlagen der Bush-Administration. Noch bevor es zu einer ordentlichen gerichtlichen Überprüfung kommen konnte, ließen die amerikanischen Behörden - in einer von vielen als entlarvend wahrgenommenen Abfolge - sämtliche Anschuldigungen  hinsichtlich der geplanten Botschaftsanschläge gegen die Anfang 2002 aus Sarajevo Entführten fallen.  
Im November 2008 untersuchte ein Bundesgericht in Washington DC die Rechtmäßigkeit der Inhaftierung von Ait Idir und seinen bosnischen Mithäftlingen. Es ist das erste Mal überhaupt, dass ein amerikanisches Zivilgericht sich dieser Frage annimmt, und dabei auch für Inhaftierte nicht zugängliches, geheimes Material - jedenfalls teilweise - beurteilen kann. Petritsch und zwei unmittelbar beteiligte bosnische Politiker hatten die Klage durch schriftliche Einreichungen im Verfahren unterstützt (siehe „Declaration“ in der Causa Lakhdar Boumediene et al. v. George Walker Bush vom 15.9.2008). Nach fast sieben Jahren Inhaftierung entscheidet das Gericht, dass diese rechtswidrig ist und ordnet die sofortige Freilassung an.
Die Frage war nun: wohin mit den Entlassenen?
Von den „Algerian Six“ konnten nur Mustafa Ait Idir sowie zwei weitere Entlassene zu ihren Familien nach Bosnien zurückkehren. Trotz der richterlichen Bestätigung ihrer Unschuld und der Rücknahme sämtlicher Vorwürfe von Seiten der USA benötigte es intensivster Anstrengungen der Anwälte und Petritsch, für die anderen Inhaftierten Regierungen zu finden, die couragiert genug waren, den über Jahre unschuldig Inhaftierten eine neue Heimat anzubieten. Über Vermittlung des ehemaligen französischen Botschafters in Sarajevo und nunmehrigen französischen Geheimdienstkoordinators 
- den Petritsch mit dem Fall bekanntmachte - konnten sich schließlich zwei ehemalige Inhaftierte mit ihren Familien in Frankreich niederlassen. Für den letzten, weiterhin in Guantánamo Inhaftierten, hat sich bis heute kein europäisches Land bereiterklärt, diesen aufzunehmen. In Kontakten zu einzelnen europäischen Regierungen zeichnet sich zurzeit für den letzten unschuldig Inhaftierten Möglichkeiten einer Aufnahme ab.
Einmal Guantánamo - immer Guantánamo?
Doch mit der Entlassung aus Guantánamo und der Rückkehr zu Fau und Kindern in Sarajevo (Ait Idirs damals jüngster Sohn wurde nach seiner Verhaftung geboren, er hat ihn mit sieben Jahren zum ersten Mal gesehen) ist die leidvolle Odyssee noch nicht vorbei. Seit seiner Freilassung konnte der ehemalige Computerfachmann keine reguläre Arbeit mehr finden. Seine Frau verdient mit ihren zwei Jobs gerade einmal 350 Euro im Monat. Anstatt sich voll und ganz seiner Genesung und Wiedereingliederung widmen zu können, ist Ait Idir mit einer ökonomisch prekären Situation konfrontiert. Abgesehen von geringen einmaligen Zuwendungen der Stadtverwaltung und der Unterstützung durch bosnische Freunde ist der Familie von offizieller Seite bisher keine nennenswerte Unterstützung   zuteil geworden.
Die Initiative von Wolfgang Petritsch und Manfred Nowak will diesem skandalösen Umstand - mit aktiver Unterstützung der engagierten Zivilgesellschaft -  ein Ende bereiten. 
In Zusammenarbeit mit der Mikrofinanzierungsplattfrom respekt.net soll über die nächsten Wochen der notwendige Betrag von 25.000 Euro aufgebracht werden, um Ait Idir die Gründung eines Copyshops in Sarajevo zu ermöglichen. Der sorgfältig ausgearbeitete Business Plan liegt vor; Bedarfserhebungen sind positiv verlaufen; eine akribische  Kontrolle der verwendeten Spenden ist garantiert.

Der gemeinsame Appell von Wolfgang Petritsch, Manfred Nowak und Maria Baumgartner, der Mitbegründerin von respekt.net, richtet sich an all jene, die über die Ungerechtigkeit in dieser Welt nicht nur sudern sondern tatsächlich helfen wollen. Mit wenigen Euros sind Sie dabei! 

Zitate:

Manfred Nowak: 
„Anhand des Schicksals von Mustafa Ait Idir wird die systematische Verletzung menschenrechtlicher und rechtsstaatlicher Mindeststandards durch die Bush-Regierung im Rahmen des so genannten  ‚War on Terror‘ schonungslos sichtbar. Da wurde Bosnien, ein fragiler Staat nach dem Krieg, gezwungen, seine eigenen Staatsbürger rechtswidrig auszuliefern. Die Auslieferung wird zur Verschleppung in ein Gefangenlager wo Folter und andere Misshandlungen regelmäßig zur Anwendung kamen. Der Zugang zu sämtlichen Rechtsmitteln bleibt jahrelang verwehrt; und als man dann sieben Jahre später endlich doch feststellt, dass die Inhaftierung illegal war und die Anschuldigungen doch nicht stimmen, tut man so als hätte man mit dem Schicksal dieser Leute nichts zu tun und verweigert jede Form von Entschädigung. Auch mit Obama hat sich dbzgl. leider nichts geändert. Es ist eigentlich eine rechtsstaatlich Bankrotterklärung, dass es jetzt an der Zivilgesellschaft liegt, dieses Unrecht zu lindern und ehemalige Guanatánamo-Häftlinge wie Mustafa Ait Idir in ihrer schwierigen Situation zu unterstützen. Unser Projekt soll Hilfe zur Selbsthilfe ermöglichen, damit zumindest die beruflichen Sorgen etwas gelindert sind."
Wolfgang Petritsch: 
„Helfen wir doch den Amerikanern aus einer - ja, selbstverschuldeten - Situation herauszukommen, indem wir dem Bosnier Ait Idir helfen. Hilfe ist konkret - in diesem Fall für Menschen, die zum falschen Zeit am falschen Ort waren. Und jetzt ihr normales Leben wieder aufnehmen wollen. Was sonst kann europäische Solidarität bedeuten?“
Maria Baumgarnter, Respekt.net:  
„Für respekt.net hat dieses Projekt eine politische und eine persönliche Komponente. Die österreichische Regierung war nicht bereit, unbescholtenen Menschen, die jahrelang unschuldig in Guantánamo eingesperrt waren, Asyl zu gewähren. Das empfinden wir als feige und beschämend.  Wir wollen als zivilgesellschaftliche Plattform das nicht hinnehmen und mit einem kleinen Beitrag den Ruf Österreichs als Asylland wiederherstellen helfen. Die persönliche Komponente ist, dass Hr. Mustafa Ait Idir durch dieses couragierte Projekt wieder Mut gefasst hat, sein Leben selbst in die Hand zu nehmen und für seine Rechte weiter zu kämpfen. Im ersten Schritt geht es um eine nachhaltige Existenzabsicherung und Wiedergewinnung der Würde, im zweiten Schritt um Wiedergutmachung. Wir hoffen, dass viele Menschen das Projekt auf www.respekt.net unterstützen. Der Erfolg dieses Projektes ist eine Bestätigung für die Arbeit und Ziele von respekt.net. Respekt.net hat über 130 Projekte auf der Plattform; 50 Projekte sind in Umsetzung oder bereits abgeschlossen, 31 Projekte in Finanzierung und weitere 32 Projekte sind derzeit in Formulierung.“
Weblinks:

Respekt.net: http://www.respekt.net

Ludwig Boltzmann Institut für Menschenrechte: http://bim.lbg.ac.at

facebook.com: „Let’s get Mustafa a copyshop“
Kontakt:
Roland.Schmidt@univie.ac.at
Boltzmann Institut für Menschenrechte

Tel: 0699 817 96 2 95
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